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ber dıe Öf%ntlic/aen Dinge denken NUNY wenıge nach. Alles dreht sıch
das Ich, Selbstverwirklichung, Karrıere, Lebensstandard.

Marıon Gräfin Dönhoff

Ganzheiıitlichkeit
beginnt, un dem Umstand, dafß der Mannn be1 ihrer Ent-Wer ıne Sache, eıinen Vorgang mMiıt dem Attrıbut „ZANZ-

heitlich“ näher bestimmt, kann der Zustimmung vieler stehung den Ton angegeben hat un damıt die Haupt-
Zeıtgenossen sıcher se1ln. „Ganzheıtlichkeit” 1St eınem verantwortun für die risıkoreiche Entwicklung rag
jener Wörter geworden, die inzwischen ihren Sıegeslauf dementsprechend bemüht INa  — sıch ıne (ganzheıtlı-
durch die verschıedensten Bereiche des alltäglichen | : che) Neubesinnung auft die vernachlässıgten weıbliıchen

VWertebens angetreten haben Überall, sıch eın tradıtionelles
Verhalten als eindımensıonal oder einselt1g herausgestellt
hat un: in  = 1U 1m Zuge einer Neubesinnung auf dıe Das Stichwort „Ganzheıtlichkeıit"” steht tolglıch für iıne

Vorstellung VOoO Menschen, WI1€ VO  — dem Sündentall
Jjeweılıge vernachlässıgte Dimension hıiınweisen un der Moderne vielleicht eiınmal WAar un W1€ ırgend-durch deren neuerliche Beachtung eiınem gewlssen W anllılı einmal seın wırd, sotern gelingt, dem „Gottes-Gleichgewicht kommen wiıll, spricht INa  z In verschiede- komplex” der etzten vierhundert Jahre nachhaltıg abzu-
He  a gesellschattlıchen Mılıeus un Gruppen (tendenzıell schwören. Und gyutgehen kannn eigentlich miı1t dem
ber auch arüber hınaus) VO Ganzheitlichkeit: In der Menschen NUr, meınen vıele, WENN diese Umkehr BC-Okologie- un Frauenbewegung, der Anthroposophie
SAamı(<,. dem weıt über dıe ENSCICH weltanschaulichen Grup- lıngt. Eıner verabsolutierten Ratıionalıtät, eiınem keıiıne

renzen kennenden Herrschen-VWollen, der Besessenheıt
pPCNH hıinausreichenden interesslerten Umtfeld, der New-

VO Leısten-Müssen als Ausdruck eınes typisch männlı-
Age-Bewegung, In relıg1ösen Strömungen. chen Menschenbildes werden als fraulich empfundene

Werte WI1IE Gefühl, Solıdarıtät, Bewahrung durch Hege
un Pflege gegenübergestellt. Dieser Vorstellung nach

Der Mensch VOTL dem Sündentall der mu{l der moderne Mensch mMI1t seınem ungesättigten
Moderne Macht- un Besitzstreben TSL noch gyanzheıtlicher

Mensch werden 1esmal jedoch nıcht 1mM KampfDer tatsächlichen oder vermeıntlichen Überbetonung des seıne eıgenen natürliıchen Lebensgrundlagen, sondern 1m
Kognıtiven hält INa  —_ dıe Forderung9 dıe EINO- Einverständnıiıs mMI1t ıhnen. Der Mensch soll bzw möchte
tiıonale Seılite des Menschen MUSSE stärker als bıslang Z sıch emnach stärker erfahren als eın Teıl eINes ıhn über-
Geltung kommen ; die Kopfarbeıt erachtet 1a  — als OLO-

risch überbewertet un: bemüht sıch daher eın stärker steigenden Ganzen, dıe Kluft zwıschen der Natur und
dem VO Menschen Geschatftenen will verkleinern.

ausbalancıertes, sprich: „ganzheıitliches” Verhältnıs VO  —_

Kopf- un: Hand-Arbeıt; den Menschen In der Industrıie- Relıigion hat VO dieser Suche nach dem Ganzen
vesellschaft hält 114a  — tür einselt1g auf die Arbeıt ixiert ottenbar profitieren können. Selbst WE 1194  —_ sıch selbst
un: hofft, dies durch dıe Besinnung auft dıe säkuları- nıcht als relıg1öser Mensch versteht, wırd der Relıgion
sıerte Form eines benediktinischen ODA elt labora“ über- durchaus iıne ZEWI1SSE Funktion be] der Sınnfindung on

wınden können; nachdem Pharmazeutık un grolß- Menschen zugesprochen. Man beginnt akzeptieren,
technısch ausgelegte Medizın eınen instrumentellen Um- da{fß sıch mıt Relıgion wesentliche Erfahrungen des Men-

5SANS mı1t dem menschliıchen Körper gefördert haben, schen Z Ausdruck bringen lassen. ehr noch: Eın
bemührt INa  S sıch wıeder eın eher „natürliches” Ver- mılıtanter Atheısmus erscheıint geradezu als Sünde

dıie allseıts angestrebte Ganzheitlichkeit. Dafs sıch be1ältnıs Z eıgenen KöÖrper; wırd eın Zusammenhang
gyesehen zwıschen der Tatsache, da{fß dıe Industriegesell- solchen Vorstellungen oftmals recht ıffuse Vorstel-
schaft den Bestand VO Mensch un Natur bedrohen lungen VO relıg1ösen Sıiınnbedürfnissen andeln kann,
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ine letztlich tfanszendenzlose Iranszendenz, das un Kontext durchaus verschieden verteılt seın können,
steht auf einem anderen att. das Anlıegen 1St doch gerade, das Indivyviduum nıcht In

schizophrener Manıer ın auseinanderliegende Aktions-,Diıese tür alles Relıg1öse günstıge Gesamtkonjunktur be- enk- un: Lebensbereiche spalten, WI1€e der fastdeutet jedoch nıcht, da{fß der Ruft nach der Ganzheitlich-
keıt nıcht auch ın den Kırchen hören 1St Besonders sprichwörtliche Computerfachmann, den auch ıne noch
schwer hat In diıeser Hınsıcht der Protestantısmus, der qualifizierte Ausbildung ın seiınem Spezıialgebiet nıcht

daran hindert, In relıg1ösen Dıngen eın Fundamentalıstdurch seın programmatiısches Setzen auf das Wort und
der damıt einhergehenden Vernachlässigung der lıturg1- leiben. der W1€e jener berühmte Professor 1ın Fede-

Y1CO Fellinis Fılm „E la HEG “  va der WAar alles weılß überschen Geste, des Sakramentalen, mıt seıner tradıtionellen
Reserve gegenüber dem Relig1ösen christlichen Gläaäu- dıe Tänze der auf das ZU Untergang geweıihte Schiff

geflüchteten Serben, aber unfähıg ISE. selbst auch 1U E1-ben geradezu als beispielhafte Vorwegnahme spezif1- G  ; Schritt 1mM Takt der Musık gyehen.scher Verkümmerungen eiım modernen Menschen oilt
Auch WENN der Katholizismus INn dieser Hınsıcht leich- Leicht kann sıch be1 der Suche nach eıner WwW1e€e ımmer SC-
ver: hat, handelte sıch doch 1ın der eıt nach dem Kon- arteten Ganzheit das Mißverständnis einschleichen, INa  >
z1] den Vorwurf e1n, habe MmMI1t der Liturgieretorm un könne auft diese Weıse, WEenNn I1a  —_ sıch 1LLUT entschieden
deren Umsetzung ıIn die pastorale Praxıs manche C darum bemühe, wıeder dem Zustand eıner frü-
stantıschen Sünden wıder dıe Ganzheitlichkeit nachge- her einmal irgendwann vorhandenen, iın der Zwischen-
holt SO firmieren dem Etikett „ganzheıtlıch” heute eıt ber verlorengegangenen Ur-Ganzheıt zurückkeh-
Versuche, tradıtionelle „katholische“ Fähigkeiten WIe- TenNn Gehrt ber be] der heutigen Rede VO der
deranzuknüpfen und i1ne sterıle Verwortung Iıtur- Ganzheitlichkeit nıcht Ahnliches WI1€e be1 der
syıschen Iuns lıturgische Sınnlichkeit un: Leiblichkeit bıblischen Erzählung VO paradıesischen Urzustand VO
Öördern. Kosmos und Menschheıt wenıger dıe Feststellung,

da{fß tatsächlich einem bestimmten Ort un eiıner
bestimmten eıt eınen solchen Zustand eiınmal gegebenEıne Leerformel, die viele Fragen

offen älßt hat, sondern eher i1ne Kontrastfolie ZUrFr Beschreibung
menschlıicher Wıiırklichkeit ZU Zeıtpunkt des Erzählvor-

Vıeles VO dem, Was In UNMNSECTHEGT: Gesellschaft Vorstel- selbst? Die Rede VO  e} der Ganzheiıtlichkeit meınt
lungen über eın yewandeltes ganzheıtliches Menschen- emnach nıcht sehr, da{fßs eın solcher Zustand atsäch-
bıld yehandelt wırd, 1STt nıcht sonderlıch strıttıg dafür ıch eiınmal erreichbar ISt, sondern versteht sıch eher als
sınd die Gefahren, dıe der Mensch sıch selbst geschaffen eın Fingerzeig auf iıne als verhängnisvoll erkannte Schlag-
hat, oro(ßß, auch WECNnN wırklıche Lösungen un: schlüs- selte 1m Denken und Handeln der Menschen heute. Ver-
sıge Perspektiven für die geforderte Umkehr nıcht In stünde INa  z Ganzheitlichkeit S entgınge INa  —_ auch der
Sıcht sınd Auch ”nel 1St vieles dieser Diıskussion nıcht, Schwierigkeıit, mI1t einem statıschen Ganzheıitsbegriff EeL-
denkt 1194  S die schon In der Romantık un: dann WwI1e- W ezeichnen mUussen, W AaS doch eigentlich 1U eın
der die Jahrhundertwende NiernomMMmMeENeEN Versu- dynamischer und komplexer Gleichgewichtszustand seın
che, der Entwıcklung hın einem atomiıstischen Men- kann Es wırd nıe eintach dıe Ganzheitlichkeit geben
schenbild mI1t eıner Besinnung auf die Ganzheit e- können, sondern allentalls i1ne geschichtlichem Wandel
genzuwiırken, WOTaus iımmerhın ıne Reihe VO Reform- unterworfene, VO Ort Ort, eıt Zeıt, Person

DPerson durchaus unterschiedlich austallende Balanceiımpulsen In Pädagogik un: Psychologıie ENISTAMMEN,
die INa  e sıch heute wıeder erinnert und dıe sıch eines CI- zwıschen Polen WI1e€e Rationalıtät und Gefühl, männlıch
eutLen Zuspruchs erfreuen. un weıblıch, Wort un: Bıld, Arbeıt un Muße, Kopf-

un: Handarbeıit, i1ne Balance, dıe nıcht eintach quasına-Wıe oft bel Wörtern, In denen I1a  a den Zeıtgeıist be- türlıch vorgegeben ISt, sondern Je nach den Verhältnissensonders deutlich spüren ylaubt, scheint inzwıschen Je- un: Ertordernissen austarıliert werden mu{ldoch 4US dem Wort V der Ganzheıtlichkeit iıne
Leerformel geworden se1n, die 119a  s WAar ständig be- Bezeichnenderweise scheint INa  e} sıch ber heute wen1g
n über deren Inhalt INa  — sıch ber wenıger denn je der Tatsache bewulfst se1n, da{fs sıch be1l dem (zanz-
1m klaren 1St. So fragt sıch Z B ob dem Topos heitsmodell eın l/abıles Balanceverhältnis andelt.
Ganzheıtlichkeit nıcht oft SS WEel sıch wiıiderstreitende Ahnlich W1€ WITr uns angewöhnt haben, eıner
Dımensionen UNDerbunNden addıert werden, WOTauUus ber „Alternatıve“ dıe der Möglıchkeit gegenübergestellte
noch lange keın organısches (GGanzes wırd Von eıner Möglıchkeıit verstehen un nıcht das GegenüberÜberwindung der notorischen Vernachlässigung des (Ge“- VO un 15 wırd auch dem Ganzheitlichen
fühlshaften, VO der Wıederkehr symbolıisch-mythischer oftmals U das verstanden, W as 90028  5 dem als defizıtär
Sprache kann lange nıcht die Rede se1n, als beıde Erkannten entgegenhält: Als yanzheıtlıch oIlt dann das
Aspekte NUr nebeneinander bestehen, womöglıch der Getühl un wenıger das spannungsreıiche un: verletzlı-
ıne 1im öffentlichen Teıl des Alltags dominıert, der - che Verhältnis VO  3 Ratıo UN. Gefühl, VOoO männlichen
dere 1m prıvaten Bereich kompensatorisch Deftizite 4US- UN weıblichen Anteılen des Menschen. Man tällt mıiıthın
gleichen soll Auch WENN die Gewichte Je nach Sıtuation VO eiıner Eınseıitigkeit In dıe nächste und hält dıes für
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yanzheıtlıch. SO entsteht mancherorts das Bıld eiıner Verhältnissen unmöglıch geworden seın scheint. Die
ratiıonalıtätsfeindlichen, ausschließlich SOgeNaANNLEN Ganzheitlichkeit stellt eın Ziel dar, Ww1e€e 1n eiıner Gesell-
weıbliıchen Werten oOrlentlerten, ben iıne vermeıntliche schaft, In der es gleich wiıichtıig un yleiıch unwichtigGanzheıtlichkeit für sıch reklamierende Eınstellung. werden droht, noch selten anzutreffen IS! Schon lange

geht eigentlıch nıcht mehr NUu das Verhältnis VO

Veränderte Zıele unverändertes männlıchen un weıblichen Werten, VO Rationalıtät un

Verhalten Gefühl, das Verhältnis VO Kopf- und Handarbeıt,
Fragen der Ernährung, des Wohnraums un: des Na-

Die Geschäftigkeit, mIt der die Zeıtgenossen sıch daran- turschutzes, sondern dıe Suche nach eıner etzten PX1-
machen, gyanzheıtlıch leben, scheint 1mM übriıgen der stentiellen Geborgenheit des Menschen angesıichts einer
beste Beweıs dafür se1ın, dafß S1e N nıcht leben ihm allen Werbens Natürlichkeit letztlich fremd
Bıs VOT wenıgen Jahren S$1e auf Qunantıtat AdU»s, gebliebenen natürlichen Umwelt Die Beziehung e1-
heute 1St Qualität Techniken werden erlernt, NC persönlıchen Gott IST für viele nıcht mehr der VeTr-
die Zugang eiıner erhofften Ganzheıt verheißen. Wa- läßliche Eckstein INn ihrem Weltanschauungsgebäude, 4aUS
ren werden gekauft, denen der Nımbus des Ganzheıtlıi- einer Reıihe VO Bındungen und Abhängigkeiten, EeNL-
chen anhafttet. Dem Herrschaftsanspruch gegenüber der behrlichen WI1€E unentbehrlichen, hat INa  —$ sıch „befreıt“
Natur wırd wortreich abgeschworen un seıne Stelle un: sucht 1U nach einer Eınbindung, un: WAar
trıtt iıne Bewußtseinserweiterung 1im oroßen Stil Dıie ın eıner das Ich überschreitenden natürlıchen Ganzheıit.
Ziele ändern sıch, das eiıgentliche Verhalten 1ST jedoch
gleichgeblieben. Man wendet sıch den Macthbar- Ganzheıt 1St Geschenkeıtswahn und macht doch weıter Nstatt wenıger
machen, werden die Herrschaftsansprüche LLUT auf ande- Nun ware ber fatal; WEeNN Glaube und Religion In der
ICS gelenkt. Beı dem Bemühen mehr Ganzheıtlichkeit Meınung, NEUEC Verbündete 1im Kampf dıe Würde des
geht 1m übrigen WI1€ 1m Warenhaus: Hıer un: da MenschenS haben, sıch Verlängerern VO
wırd ausprobiert. Man pickt sıch 4U 5 allem dıe quasırelig1ösen Ganzheıtsbedürfnissen machen würden.
ygenehmen un:! möglıchst unmıttelbar ıNnNwWwen  aren Teıle Wäre nıcht eher der Zeıt, einem überspannten Be-
heraus, die lange praktizıert werden, WwW1e€e sıch nıcht eın mühen ine VdDC Ganzheitlichkeit mıiıt Psychotechni-
anderes Angebot verheißungsvoller ausnımMmt. Für eın ken, SOgENANNLEC Sınnlichkeit un Leiblichkeıit, Natur-
zeıtaufwendiges Sıch-vertraut-Machen tehlt die Geduld. produkten, eklektizistisch zusammengeklaubten esoter1-
Vielleicht wiıll INa  —_ LLUT zuvıel, o1bt sıch mi1ıt nıchts als schen Mysterıen entschiedener denn Je entgegenzuhal-
dem Ganzen zutrieden un: steht deshalb mIıt nıchts da ten, da{fß 1mM Verständnıiıs der jüdısch-christlichen Iradı-

t10N nıcht der Mensch sıch selbst die ersehnte GanzheıtDa dem Leitgedanken der Ganzheitlichkeit verleıiht, sondern 1U Sanz werden kann durch eın iıhmeıner wırklıiıchen Wende 1m Verhalten der Menschen
nıcht gekommen ISt, zeıgt sıch schon daran, da die ID VO  S Gott angeESAgLES Heıl? Dafß Iso manches forcıerte

Suchen nach ınn durchaus nıcht gzuL se1ın mufs, sondernminanz des Ich ungebrochen ISt. Nachdem dıie Bedürfnis-
befriedigung auf materıellem Wege auf ZEWISSE unüber- auch gyottlos werden kann. Dem aängstliıchen Bemühen

iıne WI1IeEe immer Ganzheitlichkeit müfstenwındliche Schwierigkeiten gestoßen ISt, stellt die kos- Christen die befreiende Unbeschwertheit derjenıgen EeNtL-misch-ganzheitliche Allverbundenheıt vielleicht iıne Mer- gegenhalten, dıe ine Hoffnung auf Überwindung der e1-feinerung der Mıttel;, aber keıne grundlegende Verände-
Nn  n Zerrissenheıt, aller Eindimensionalıtäten, dıe sıch

rung dar TIranszendenz 1STt durchaus wıeder gefiragt
ber 9808  _-‚ weıt, W1€e S1e dıe Eınbindung des Ich 1Ns 1mM Laufte der Exıstenz der Menschheit eingeschlıchen ha-

ben, nıcht VO sıch selbst erwartenGanze erleichtert. Ansprüche sollen daraus nıcht erwach-
SCn Gegenüber dem Einssein mMIt dem Kosmos gerat das Vielleicht 1St das gelebte Zeugnı1s, da{fß derjenıge seın De:

ben verlıert, der retiten wiıll, un: derjenige yewıNNt,Irdische un Menschlıche, geraten Bındungen un: Ver-
antwortlichkeiten 11U  _ allzu leicht 1INs Hıntertrefftfen: Je der bereıt ISt, verlieren (vgl Mrt ,  > eın heute

mehr denn Je benötigtes Zeugnıs. Es o1bt iıne Verbun-durchlässıiger dıe renzen VO Raum un Zeıt, desto enheit mıt dem Ganzen, die die Verantwortung tür daszweıtrangıger alles Begrenzte, Kleıne, Banale, Gebrechlıi- Nächstliegende verdrängt. Im Zentrum der christlichenche Im Idealzustand INAas derjen1ge, der mMIt sıch selbst trohen Botschafrt steht nıcht der Mensch, der einsamvöllıg identisch ISt, der seiıne Mıiıtte gefunden hat, der mI1t mıt sıch Sanz selbst werden wıll, der sıch orgsıch INn Harmonie lebt oder W1€e dıe Umschreibungen seıne innere Harmonıie, sondern derjen1ge, der VO  = Se1-alle heılsen uch derjenıge se1ın, der sıch für andere
verausgabt; bıs ber SOWeIlt kommt, kreıst 1194  s sıch Nner schlechthinnigen Abhängigkeit VO einem Gott weılßs,

der iıhn erlöst, heıl und Sanz macht. (GGanzseın 1St nachun seın u-sıch-Kommen. christlichem Verständnis nıcht das Ergebnıis eiıner elıtä-
Ganzheitlichkeit 1St WAar ZzUuU Allerweltswort OI L Anstrengung nach einem Immer-Mehr, Immer-Hö-
den, aber n  u das macht interessant. Dıiıe Karrıere her, mmer- TLiefer autf dem Weg einer vermeıntlic
dieses Wortes zeıgt deutlicher als vieles andere eın Be- ganzheıtlıchen Selbstwerdung. Es 1STt Geschenk.
dürfnis nach einer Ganzheıt, dıe den gegenwärtigen Klaus Nıentiedt


